
 
 
5. Fastensonntag (B-17-03-2024) 

Das Weizenkorn muss sterben 
 

EVANGELIUM 
In jener Zeit gab es auch einige Griechen unter den Pilgern, die beim Paschafest in Jerusalem Gott anbeten wollten. 
Diese traten an Philíppus heran, der aus Betsáida in Galiläa stammte, und baten ihn: Herr, wir möchten Jesus sehen. 
Philíppus ging und sagte es Andreas; Andreas und Philíppus gingen und sagten es Jesus. Jesus aber antwortete ihnen: 
Die Stunde ist gekommen, dass der Menschensohn verherrlicht wird. Amen, amen, ich sage euch: Wenn das 
Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht. 
Wer sein Leben liebt, verliert es; wer aber sein Leben in dieser Welt geringachtet, wird es bewahren bis ins ewige 
Leben. Wenn einer mir dienen will, folge er mir nach; und wo ich bin, dort wird auch mein Diener sein. Wenn einer mir 
dient, wird der Vater ihn ehren. Jetzt ist meine Seele erschüttert. Was soll ich sagen: Vater, rette mich aus dieser 
Stunde? Aber deshalb bin ich in diese Stunde gekommen. Vater, verherrliche deinen Namen! Da kam eine Stimme vom 
Himmel: Ich habe ihn schon verherrlicht und werde ihn wieder verherrlichen. Die Menge, die dabeistand und das hörte, 
sagte: Es hat gedonnert. Andere sagten: Ein Engel hat zu ihm geredet. Jesus antwortete und sagte: Nicht mir galt diese 
Stimme, sondern euch. Jetzt wird Gericht gehalten über diese Welt; jetzt wird der Herrscher dieser Welt 
hinausgeworfen werden. Und ich, wenn ich über die Erde erhöht bin, werde alle zu mir ziehen. Das sagte er, 
um anzudeuten, auf welche Weise er sterben werde. (Johannes 12,20-33) 

 
 
„Ganz schön mutig“ sagen wir zu Menschen, die bereit sind, aufs Ganze zu gehen.  
Ganz schön mutig ist es,  
wenn einer die Wahrheit sagt, auch wenn die anderen sie gar nicht hören wollen.  
Ganz schön mutig ist einer,  
der einem anderen das Leben rettet und sich dabei selbst in Gefahr bringt.  
Ganz schön mutig ist einer,  
der dazwischen geht, wenn einer einen anderen mit Gewalt bedroht,  
wie es manchmal auf offener Straße passiert.  
Viele Menschen sagen, dass wir in unserer Gesellschaft zu wenige mutige Menschen haben,  
die bereit sind, in solchen Situationen etwas zu riskieren.  
Manchmal schauen wir einfach weg oder uns verlässt aller Mut, wenn wir helfen müssten. 
 
Ich meine, man kann Jesus durchaus als einen mutigen Menschen bezeichnen.  
Er geht seinen Weg nach Jerusalem, obwohl er weiß, da sind Menschen, die ihm nach dem Leben 
trachten. Jesus spürt, dass es einige gibt, die ihn am liebsten aus dem Weg schaffen würden, weil er 
eine Art hat, von Gott zu erzählen, die manchem nicht passt. Denken wir nur daran, dass Jesus die 
Sünder eingeladen hat zum Essen. Da wird oft berichtet, dass draußen einige standen, die sagten: 
Wie kann er das nur tun? So etwas macht man nicht. Oder denken wir daran, dass Jesus am Sabbat, 
am Ruhetag, geheilt hat. Auch da gab es welche, die sagten, so was geht nicht. Jesus selbst hat das 
oft gar nicht verstanden, weil er doch nur das gemacht hat, was er tun musste, weil er von Gott 
gesandt war. Aber das verstanden einige nicht. Sie dachten nur, dieser Jesus stellt alles auf den 
Kopf, der verwirrt die Menschen. Und am Ende könnte dieser Jesus noch die Menschen dazu 
auffordern, alles zu verändern. Und so wuchs in den Gegnern die Angst. Doch sie konnten diesen 
Jesus nicht einfach festnehmen. Dagegen hätten viele protestiert, und die Situation wäre noch 
schlimmer geworden. 
 
Und jetzt geht Jesus auch noch nach Jerusalem, in die Hauptstadt, wo seine Gegner gut organisiert 
sind und nur darauf lauern, ihm eine Falle zu stellen. Ganz schön mutig, dieser Jesus! 
 
Jesus spürt, dass er dorthin gehen muss, denn das gehört zu seiner Sendung durch seinen Vater. 
Gott ist bereit, in Jesus aufs Ganze zu gehen. Die Menschen sollen in Jesus erleben, wie groß Gottes 
Liebe zu den Menschen ist, selbst wenn es ihn das Leben kosten würde. Und Jesus geht! 
Er geht diesen Weg nicht ohne Angst. Immer wieder wird deutlich, dass Jesus selbst auch um 
diesen Weg ringt. Aber er geht, weicht diesem Weg nicht aus. Und damit wird Jesus auch einer, von 
dem Menschen spüren, der ist bei mir, auch wenn ich selbst einen schweren Weg im Leben gehen 
muss. Wenn ich vielleicht großen Kummer oder Sorgen habe oder wenn ich vielleicht krank bin: 
Jesus bleibt an meiner Seite, er verlässt mich nicht! 
 
 



 
Jesus versucht seinen Jüngern das zu erklären mit dem Bild des Weizenkorns.  
„Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, dann bleibt es allein.“ 
Wenn das Weizenkorn nicht bereit wäre, in die Erde zu gehen und zu keimen, dann bliebe es ein 
einziges Korn, aber keiner könnte davon leben. Erst indem das Korn in die Erde kommt, man es also 
loslässt und das Korn aufbricht und keimt, sich also verändert, kann es wachsen und ganz viele 
Körner hervorbringen, können wir daraus Mehl machen und davon leben. So muss Jesus also 
diesen Weg gehen, damit er zur Hoffnung für alle Menschen werden kann. 
 
Jesus ist tatsächlich ganz schön mutig!  
So sehr sogar, dass er von sich selbst absieht und das tut, was andere nicht tun würden.  
 
Jesus hört auf den Willen seines Vaters; er versucht, das umzusetzen, was der himmlische Vater 
erhofft: dass da einer ganz und gar bereit ist, sich ihm anzuvertrauen.  
Jesus vertraut auch diesen schweren Weg seinem Vater an.  
Und am Ende darf Jesus erfahren, dass sein Weg ins Dunkel, in den Tod, ein ganz neuer 
überraschender Weg ins Licht, ins Leben ist. Jesus erfährt in der Auferstehung, dass Gott zu ihm 
hält und ihn niemals losgelassen hat, auch wenn es so ausgesehen haben mag. 
So werden es alle erfahren, die diesem Weg Jesu nachfolgen in ihrem Leben.  
 
So hat der Weg, den Jesus gegangen ist, für alle die Frucht des Lebens hervorgebracht.  
Deshalb dürfen wir ganz auf Jesus vertrauen und wissen, dass er mit uns geht durch alle 
Dunkelheiten, sogar die Dunkelheit des Todes, hindurch zum Leben. 
 
 

Gottes Segen zum 5. Fastensonntag 
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